
Koranısche Fortschreibung elines hebräischen lTextes

E Hermeneutische Überlegungen anhand der Gestalt Josefs

Harald Schweizer

Z/ugrundeliegender Synoptischer Vergleıch
der Textüberlheferungstradıtion den monotheıstischen Relıgıionen

ist CS heute möglıch, unmıttelbare hlıterarısche Vergleıiche VOoN lLexten urch—
zuführen. dıe O  €}  1g 1mM selben Textbildungsprozess anzusliedeln SINnd.
Wenn die Sure 9 derart aus  H die (ijestalt Josefs auftreten lässt, dann geht
dies 11UT auf Basıs der Kenntnis der gegebenen hebräischen Fassung. Sure 12
bletet gesehen nıchts WITKIIC Neues., Analogıi1eloses, sondern knüpft derart
ausführlıch Vorhandenes d dass ıhr das nıcht erst nachweıisen INUSS

Offenkundig Onnte(n der dıe chöpfer des Korans erfahren
Hıer sollen ein1ıge Reflex1ionen einem olchen Textvergleic angestellt

werden. Es geht €e1 sowohl Methodenfragen WI1Ie solche der Her—
meneutik. Und schhelblic soll der synoptische Vergleıich ein1gen Punkten
ausgewertet werden. lle dre1 Aspekte ängen Ööfters ZUSaILLCIL.

Ausgangsbedingungen’
Dıiıe Josefsgeschichte der hebräischen bıldet dort dıe ängste ZUSam—

menhängende Erzählung und hat aufgrund der or1ginellen und anschaulıchen
Detaıils, WIe auch der übergreifenden Thematıken (Famılıenkonflıkt:
Konfrontation VOoNn Hochkultur und Hırtenwelt), iıhrer raffinıerten, humorvollen
Erzähltechnıik In der Nachgeschichte eine vielfältige Rezeption en Etwa
auch 1Im Koran, ıhr .„die Ehre zute1l wiırd””, durch eiıne lange Sure, dıe
ZWOITITte „ YUSsı wledergegeben werden. Der Vergleich beıder Textfas-—

wırd Thema elnes Beıtrags 1m folgenden Heft SEe1IN.

Ich danke Herrn Kollegen Rıchter-Bernburg dıe ıtısche Durchsicht des Manu-—
skrıpts (auch schon des synoptischen Vergleıichs) dus islamwıissenschaftlicher Sıcht
und für weıterführende Dıskussionen. Dıie erantwo:  o für den Inhalt bleıibt
natürlıch SahlzZ beım UTtOr.
Sofern wörtliche /Zıtate eiınflossen, orlentierten S1e siıch den Koran der UÜber—
1ZI VOoN Hennıing DZW. der Adaptıon, WwWIe S1e in der Synopse Von Lingenberg
vorliegt. Für den bıblıschen ext bıldeten dıe eigenen Übersetzungen In Schweizer,
Josefsgeschichte LE und Schweızer, Textinterpretation I, den Hıntergrund. Der
Vergleıch beıder Textfassungen (AT Koran) ist explizıt nıcht das Interesse Von
Johns Er bletet ıne „„‚textimmanente‘“ Interpretation VON Sure [)as ist ıne
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Flankıerend soll aber edacht werden, W ds CS mıt den vergleichenden
Texten auf sıch hat. /u der Zeıt, als die Sure 12 SC  IC fixıiert wurde (}
nachchristliches Wal dıe hebräische sSEe1 6S 1m Jüdıschen, sSEe1 6S 1m
christlichen ang schon bzw Jahrhunderte ex1stent. Ur Orlentierung
diıenen uUuns interessiert das Buch (GjenesIis dıe vorchristlicher eıt ANZC—
fertigte Übersetzung Ins Griechische., dıe eptuagınta, oder die oroßen erga—
mentcodices des n.C

Wer auch immer dıe Sure 12 aufgeschriıeben hat, CI konnte vermuttelt
UrCc. Jüdısche und oder christliche Glaubensgemeinschaften 1mM ahen Osten

auf den vervielfältigten Bıbeltext Bezug nehmen. Wahrscheimnlich ist auch,
dass CS aneben diverse kommentierende Literatur gab Das theologische en
ühte auf Jüdıscher chlene denke INan dıie Midraschım. dıe talmudısche
Lıteratur. Auf christlicher Seıite andelte 6r sich dıe eıt der frühen
Konzılıen, auf denen Teıl erbıtterten Kämpfen dıe Weıchen für dıe
späatere Großkıirche gestellt wurden al dies unter begleıtender umfangreicher
Produktion Von Fachlıteratur.

Was dem chreıber VOINl Sure 12 außer dem bıblıschen Wortlaut
erfügung gestanden hat, WI1ISsen WITr nıcht. Es sollte 1Ur auf den wahrschein—
lıchen orößeren lıterarıschen Kontext verwlesen werden. ber Was ist Aaus

heutiger 16 Zustand des bıblıschen lextes selbst sagen?
Der hebräische Wortlaut in der eıt des nachc  stlıchen Jahrhun—

derts fix1iert. Das kann INan mıt der Methode der Textkritik aufzeıgen. I )as
würde dann abgeleıtet auch VON den Übersetzungen In andere prachen gelten.
Wollten S1e ser1Ös und autorıtatıv se1n, durften S1Ee sıch keıine freien
weıchungen VON der hebräischen Vorlage erlauben. Dıvergenzen LUr 1m
Fall schwıer1ger Verständnısprobleme denkbar

)as eigentlıch interessierenden Punkt Wwar g1bt 6S be] jeder
Übersetzung Stellen, eıne Wortbedeutung entweder nıcht mehr bekannt oder
mehrdeutig ist. eine grammatısche Konstruktion TODleme aufwirft.” Darü-—
ber hiınaus ist die Josefsgeschichte jedoch das wırd schon ange gesehen
eın Musterbeıspıiel für das. Was literarisch entsteht, WC) mehrere späatere Re—
dakteure in einen schon vorlıegenden ext kommentierend eingreıfen. Sıe be—
leßen also (weıtgehend) den tradıerten, möglıcherweıse bereıts ergänzten ext
und gten ihrerselts weltere Verdeutlichungen, Szenen, Listen e1n. DIie

legıtıme, ber eben andere Zielsetzung. Wo Berührungen o1bt, wurden bzw. W C1—

den seine Beobachtungen zıtiert.
Aber dıe hebräische Josefsgeschichte ze1gt ebenfalls der Varıantenvergleich der
Textkritik, dass Schreiberversehen und Textentstellungen 11UTr in sehr wenıgen Fällen
AUSCHOMUNCH werden mussen, tfolglich korrigleren SINd. Es ist en Befund, der sıch
nıcht VonNn modernen Büchern unterscheı1det, dıe immer noch ihre Druckfehler au f—
welsen.



Koranısche Fortschreibung eines hebrälischen lextes /1

entstehende wachsende) Textgestalt ankt also nıcht prımär unbekannten
Bedeutungen Oder unverständlichen Konstruktionen. Vıielmehr hat 111a SHILLS—
tisch den© dass orößere oder kleinere J extpassagen ZW ar In sıch
lesbar sınd, jedoch ıhrer Textnachbarscha: pannung stehen. Um der—
artıge Schwierigkeıiten sıchtbar machen wurde dıe Methode der Literarkritik
entwickelt.“

Es wırd hler nıcht VON der Koransure 19 erwartet, S1e MUSSe diese
neuzeıtlıche wıssenschaftlıche Fragestellung Samıt hren Ergebnissen auch schon
beherzigen. Erwartet werden kann aber etIwas anderes: Nachdem 6S sıch geze1igt
hat, dass der Endtext der Josefsgeschıichte In der hebräischen mehr als

% Materıjal enthält, das nıcht „Ur-Josefsgeschichte“ gehört, ist 6S wahr—
schemlich, dass dıe breıte UÜbernahme des lextes 1mM Kkoran immer wlieder dıe
gleichen erzählerisch-stilistischen TODbleme des hebräischen Jlextes wıder—
spiegelt, dıe heutzutage literarkritisch ausgewertet werden.

ber kann mıt ıhnen auch anders umgehen, indem nämlıch dıie
rzählung verändert. kürzt. kommentiert, irrmtierende Informatiıonen der A-OF=
lage eindeutig macht us  z Miıt derartigem kann 1mM Koran rechnen. Wenn
solche Reaktionen tatsächlıch vorhegen sollten, WAar‘ das en Indız, dass der
Autor / Schreiber” sıch gründlıch mıt der bıblıschen Vorlage auselnander

Dıie chrıstlıch-theologischen Xxegeten arbeıten damıt se1t langem, entwickelten
komplızıerte, sıch wıdersprechende, etztlich uch demotivierende Quellenhypo—
thesen. Dıe Schwierigkeıt lag dass viel lange das Nachdenken her die
Methode unterhe/l3. Dıe Krıiterien wurden nıcht reflektiert, auch nıcht die stufenwelse
und kontrolherte Welıterverarbeıtung der CWONNCHCNH EFrgebnisse. Literarkritik
wurde somıt Synonym geistreiche, her opake Willkür; vgl Schweıizer,
Josefsgeschichte I’ I Das uch VonNn Paap ist VO Untertitel her ırreführend:
weder geht prımär dıe Gattungsfrage, noch konzentriert sıch auf die
zweıte Hälfte des Jahrhunderts Stattdessen das ist informatıv und abschreckend
zugleıich werden dıe Hypothesen vorgestellt, dıe den letzten 150 Jahren
Erklärung der Jetzıgen Textgestalt der Josefsgeschichte entwickelt worden
Weder kann Paap auf Methodenreflex1ion Laterarkrıtik In der Lıteratur verweılsen,
noch bemüht S1e sıch selbst iıne solche. Der unmıttelbare extwortlaut, den

ständıg geht, dıe dabe1ı fassbaren Spannungen, und WIEe S1e schlüssıg
verarbeıten soll all das kommt 1mM gesamten uch nıcht VOL., Vgl stattdessen
Schweızer, pulse

der Textfiktion ist als Miıtteijlender selbst Werk: Muhammad, der die
Offenbarungen empfangen haben soll, Sse1 vergleichsweise ungebıildet, Ja des
Schreibens unkundıg SCWOSCH he1lt iıslamıscher TIradıtion. Das könnte uch
eın stilistisches Miıttel se1ın, dıe „Objektivıtät” der Tenbarungen sıgnalısıeren,
damıt ihren autorıtatıven Anspruch: keineswegs können S1e der Ge1isteswelt
Muhammads entsprungen Se1Nn. Wenn Muhammad hıistorisch tatsächlich eın derart
wıllenloses, ungebildetes Medıum War Wdas her ach Legendenbildung aussıeht
müsste separat ıne Schreiberfigur gegeben haben, der Muhammad dıktiert hätte
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hat Hr würde Schriftgelehrsamkeıit bekunden, tiısch mıit seinem eigenen ext
auf die immer wlieder Iıterarısch problematısche Vorlage reagleren. Wıe be-
WUuSSt oder halb-. VOF=i unbewusst das tal, das INUSS nıcht sortiert werden.
Entscheidend ist das hıterarısch 1Im Koran vorlıegende Ergebnis seiner aptıon
und WAas sıch daran ges  enden Eıngriffen erkennen lässt.©

Synopse methodisch betrachtet‘
FEın synoptischer Vergleıich beschäftigt sıch mıt Texten, wen1ger trıvıal

6S geht lıterarısche el Erste wıissenschaftlıche Daten fallen d]  .9
WC INan das Vorhandensemn bzw Nıchtvorhandensem VON Entsprechungen
feststellt der Quelltext hat mehr oder wen1ger Aquivalente 1m 7zweıten
ext DIie möglıchst SCHAUC Befunderhebung auc. In dem Fall, dass Z
verschiedene prachen 1Im pIeE sınd) gehö zunächst der (Ausdrucks-)Syntax

ber dıe In diesem Fall 1mM Koran vorgefundene Wortkette ure 12) INUSS
auch verstanden werden, zunächst 1mM Wortsıinn. Das ist Aufgabe der Semanltıik.
Diıese ene wiırd vorausgesetzl. ESs wırd keine ausführlıche semantısche
Analyse durchgeführt. Vıielmehr genuügt der ückgrIi auf verbürgte AdL1C1—

kannte Übersetzungen bzw. erläuternde Hınweise in der Kommentarlıteratur.
Eıgentlich pannend ist dıe Perspektive der ragmalik. Die bısher C—>5  -

melten gılt CS auch erzähltechnis. und ezüglıc. der Denkstrukturen
In beıden Texten vergleichen. Wenn der spätere ext sıch be1 seinem Rück-
or1ff Auslassungen und oder Ergänzungen erlaubt, ändert CT sowohl den
äußeren Ablauf der rzählung (S£OFV) WIEe auch dıe innere (Erzähl-)Logık, dıie

In dieses mythen- und legendengetränkte tradıtionelle 1ld mischt sich vorliegender
Beıtrag nıcht e1n. Es interessıiert, Was der ext selbst VOIN seinem lıterarıschen
Urheber erkennen. lässt, WCT immer das SCWESCH SseIn INa der 1mM technıschen
Sınn auch der Schre1iber WAal, wäre ıne zweıte Frage.
Möglicherweise erg1bt sich ıne Querverbindung Denn bezüglıch des bıblıschen
lextes WAalr möglıch und geboten, dıe Motivatıon der nachträgliıchen Jextergänzer
sıchtbar machen. Vgl Schweızer, Textinterpretation 86-88 Ihre Interessenlage
ze1igt siıch daran, WwI1Ie Ss1e den vorgegebenen ext bearbeıteten. Analoges kann Jetzt
erwartet werden: Welche e1genständıgen Interessen offenbart der Urheber der Sure
12 indem den vorgegebenen ext wıiederverwendet und zugleich umformt? In
wıiefern solche Umformungen genulnes Werk des Surenautors sınd oder ihm in
seiner gelstigen Tradıtion schon vorgegeben M, kann 1er aufgrund der Quel—-
lenlage nıcht entschieden werden.
DiIie In diesem Punkt benutzten Grammatıkbeegriffe, die der
dardgrammatık entweder NEU der miıt ınem anderen Verständnıis unterfüttert SIınd,
kann INan verıNnzieren über: http://www.alternativ-e2rammatik.de. Das Wwıkıpedia
angelehnte ol ist dıe Ebene VOIl Schulen gedacht, kann ber auch
Nachschlagen für dıe hıer geltende Hıntergrundkonzeption dıenen.
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Motivatıon der beteiligten Akteure Und 11an INUSS noch einen Schritt
weıter gehen Solche ingrıiffe zeıgen eiIne spezıfische Interessenlage, die eben
andere Akzente seitzt als der Autor des Bezugstextes (inkl der welılteren eCAr—
beıter) ollten dıe Veränderungen stark se1n, stellt sıch die rage, WalUuUulll der
spätere Autor überhaupt auf den früheren ext ZUruCKgT1 ollte Von
dessen Autorıität profitieren? ollte HEG se1lne Veränderungen Krıitik ben
und das „HCHUNEE- Verständnis dokumentieren?

Eın synoptischer Vergleıich CWE: sıch somıt auf en dre1 methodischen
Ebenen Ne dre1 SINd wichtig. S1ie hefern Jeweıls spezıfische Einsiıchten, dıe
durch solche der anderen Ebenen ergänzt werden. Eın sıch abzeichnendes
Gesamtbild der Textfortschreibung das natürlich nıe wiırklıch abgeschlossen
se1n kann gehö In den Bereıich der Hermeneutik, insofern 6S mıt al den
Daten hoffentlic leichter Ist, dıe Interessenlage verstehen, dıe hınter
der späteren Textvarıante wiırkt Damıt stÖölit 111a auf dıe Frage, ob heutige
Leser der alten Texte prinzıple anders reagleren als in der amalıgen eıt

Synoptischer Vergleıch
Vgl Bıbliısche Notizen (2010)

Auswertung
DIie UÜbernahme der Josefsgeschichte den Koran, und dann noch in dieser

ausführlichen Form, belegt das hohe Ansehen der rzählung auch den
Kreıisen, die den entstehenden siam verantwortlich zeichneten.

„Übernahme““ €e1 zugleich 111an wollte oder konnte 6S nıcht 1
belassen. den TEXE der Ja allgemeın zugänglıc. Wadl, nochmals kopleren,
oder ıhn lediglich e1IN! andere Sprache, das abısche, übersetzen. 1e1—
mehr sollte der alte ext In veränderter Form übernommen werden, dass CI
der Weltsıcht, der il geschaltfenen elıg10n entspricht, diese stutzt und
interpretiert. Dıe Integration der Josefsgeschichte den Koran In veränderter
Form sıgnalısıerte also, dass selbst derartıge ekannte und bedeutende lexte
In diıesem Fall der en dann, WC) S1e recht verstanden werden, dem
obpreıs Allahs dienen. olglıc ist dıe und lückenlose Aktıon dıe. dass
der (Jottesname ausgetauscht bzw. vielen tellen zusätzlıch eingebaut wird.

Das Erzählgerüst, dıe SLOFY, der bıblıschen Erzählung wırd rudımentär be1—
ehalten allerdings vorzeıtig abgebrochen. Das .„Beıbehalten  66 el auch, dass
derart eıne el VOoNn Detaıls erwähnt wiırd, dass I11all beım urenautor
„ScChriftgelehrsamkeıt” unterstellen 11USS ESs hegt eutlic mehr VOT als eın
kursorisches Überfliegen en ber die eschrä  e auf das ‚ET—
zählgerüst“, die SIOFY, el zugleich CS WIT| benutzt, In dieses (Gjerüst
immer wıieder eigene relıg1öse Aussagen über und se1n iırken SCIE:
ängen  . Insofern ist dıe Josefsgeschichte oft lediglich Vorwand, nıcht mehr
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eın ext mıt eigener fiktionaler Welt, dıie zunächst eınmal iıhr Eigenrecht
beanspruchen könnte.©

Höchst bemerkenswert bleıbt, ass 1Im Koran keın (oder fast keın) Aqui-
valent wel bıblıschen Kapıteln steht (Gen 3 E 44) Demnach wurde
die bıblısche Vorlage kritisch gesichtet. Zur Motivatıon wırd e1ım
synoptischen Vergleıch ein1ges angemerkt werden. Jedenfalls bleıibt auf-
schlussreıch, dass mıiıt heutiger Laiterarkrıtik dıe selben Kapıtel USZU-

schließen S1nd.

Die SLOFYV ist verzweckt. Die Kehrseite dieser edaılle sıeht dus, dass sehr
vieles Er  erisch Raffinierte SEe1 C jalogen, sSe1 CS weıtsıichtig HSO
legten Handlungsverknüpfungen weggefallen ist. Der Surenautor verhindert
konsequent, dass Leser siıch erzählerisch (Gekonntem ergötzen. uch 1Im Sınn
erzählerisch notwendıiger Leserinformationen unterdrückt der Autor viele TO1=—-
matıonen (Namen, Orte), erzeugt dadurch Ööfters auch Konfusion.” Statt WIEe
In der bıblıschen Version die Perspektive der Akteure einzunehmen, dass
diese ebenso WIE dıe Leser sıch überraschen lassen mMUuUSSeNn, WIeE 6S weltergehen
wiırd, wiıird 1m Koran häufig dıe übergeordnete, planende, allwıssende Perspek—-
tive Allähs betont. © Erzählerisc kann INan CS ZW alr nıcht nachvollzıehen. WIEe
(jottes ingreıfen sıch ausgewirkt hat, aber ASsSs (GJott Werk WAal,
wırd behauptet.

Der Wechsel Bıbel Koran iıst bel diesem ext gleichbedeutend mıt
dem Wechsel VO  — textinterner Perspektive allwıssender. Damıt bringt
sıch der Schreıiber In Schwıerigkeıten, dıie vordergründig 1UT durch dıie
Fıktion verdeckt werden können, ass „ Wır" Alläahs selbst spreche und
erzähle. Dieses kann natürlıch den eigenen Motiven Auskunft geben.
ber erzähltheoretisch handelt sıch der Schreiber der Koran-Version dıe
rage e1n, WIE das Wiıssen über die Motive Allahs habe, ob

sıch da begınnt die ParadoxIı1e mıt se1iner Darstellungsweıise nıcht
ber Alla! stelle. Dıiıe erzählerisch behauptete Gottunmıittelbarkeıt, dıe

Bedeutung, 1007 ‚„„mehr ıne Rekapıtulatıon als ıne Erzählung”‘. „Die koranısche
Geschichte ist demgegenüber wen1ger ıne Erzählung als eiıne hochgeıstige Predigt
der Allegorie, In der dıe scheinbaren Wıdersprüche 1mM Leben erklärt werden, das
dauerhafte Wesen der Tugend In eiıner ständıg sıch verändernden Welt, und das
wunderbare Wırken des göttlıchen Wiıllens, der Seinen Plan VOT uns In der (Ge-
schichte Entfaltung bringt.““
Wenn Glassen, Josephsgeschichte, 170, schreıbt, würden .„.dıe eindeutigen hıstor1—
schen Bezüge‘“” weggelassen, hat S1E eın falsches Adjektiv gewählt. Es geht nıcht
„hıistorisch“‘, sondern „sprachlıch-erzählerıisc e  * Bekommen dıe Leser Hörer
ausreichende Informatıonen, sıch in der fiktionalen Welt zurechtzuhinden?
Glassen, Josephsgeschichte, 1L Josefs Schicksal dient als „Muster Allähs prä—
destinatorisches Verfahren.“‘
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Behauptung göttlıchen rsprungs ist be]l relıg1ösen der profanen Welt-
deutungssystemen (nach Watzlawıck) Kennzeıchen ıhres iıdeologıischen
Charakters, eınes Wahrheıtspostulats, das DCT nıemals eingelöst WCI-
den kann (weıl INan immer ın einem infinıten Regress landet).

Damlıit steht der ON  06 des Textes starkem Kontrast bıblıschen V Or—
lage Spannung, Irrıtatıon, Humor, hlıterarıschen Genuss derartıges verhindert
dıe Sprache der Sure weitgehend.“ Stattdessen ist als Element breıt
verankert die moralısch-relig1öse Adhortation. Leser werden nıcht UuUrc SC
konnte hlıterarısche Gestaltung auf eine geistige ntdeckungsreise geschickt, be1
der S1e iıhre eigenen Antworten und CANAIUSSE finden. ‘“ Vielmehr WITT! ihnen
eständıg 1m Klartext direkter sprache oder verdeutlicht Außerungen
einzelner 1guren VOT ugen geführt, WIE das en Allahs sehen Ist, dass
111a sıch Rechtschaffenheit bemühen hat, dass AIlä ZW al nıchts
SCZWUNZSCH werden kann, GE aber doch dıe Guten belohnt USW.

Man könnte auf den (Gedanken kommen we1l eben der bıblısche Autor
sıch dıe große Freıiheit 1m Umgang mıt den Lesern rlaubt dass ıhnen
geistige Kapazıtäten‘ dass GE auch nıcht eigenen Glauben funda—
mental eıfelt. Hr hat keinen missionarıschen Drang, der das, Was GE

hat, auf ein1ge Merksätze, dıe häufig wıederhaolt werden, reduzıert. Er
kann CS sıch erlauben, V1a Fıktiıon ein plastısches Szenarıo entwerften, das
unterschiedlichste Ge1isteskräfte beım eser anspricht. Und der bıblısche Autor
scheıint überzeugt se1n, dass gerade dieser 1e und Raffınesse seine
HHESSUASE 11150 sıcherer be1 den Lesern ang Dagegen der
Surenautor die Leser viel ürzerer Leme, vielleicht weıl selne Adressaten
als unentschlossener, wankelmütiger sıeht. (Oder weıl I: selbst sıch selner
1Ss1ıon (noch) nıcht siıcher Ist. derartıge Eindrücke berechtigt sınd, kÖöN—
NCN WITr nıcht überprüfen. Es lässt sıch beschreıben, Was ausgehend VO
ext als innere Eınstellung des Surenautors siıchtbar wird Jedenfalls el häufig
auf, WI1Ie der Surenautor literarisch rablat mıt seliner Vorlage umgı1ng, oder
anders WIe 1Im 1C auf seıne Leser Hörer erzählerische Schlüssigkeıt
vernachlässıgte. Das kann 111all mıt einem Mangel mpathıe gleichsetzen:

Beıspiele Ausnahmen werden 1Im Gefolge VoNn Johns werden. S1ie gelten
Ööfters Redebeıträge mıt ıronıschem Unterton Uns interessiert egensatz
Johns der efund im Vergleıch bıblıschen Vorlage.

12 Be1 einem gul strukturierten, künstlerisch wertvollen ext dıe Josefsgeschichte, VOTLr
allem hrer ursprünglıchen Version, gehört sicher dazu he1lßt das nle, Aass dıe
„Entdeckungsreise“ belıebige Ziele hätte Vıelmehr sorgt dıe kunstvolle Konstruk—
tıon dafür, dass unterschiedliche Leser durchaus ähnlıchen Fragestellungen, auf

13
die SIE ıne persönlıche Antwort geben MUSSEN, gedrängt werden.
.„Narratıves Ausschmücken ist ıne göttlıche Moral- und Lehrgeschichte nıcht
notwendıg‘‘, Moeller.
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der Autor ahn:  Cn nıcht, Was Leser Informationen benötigen, einem ext
erlich folgen können. Dazu9 dass immer 11UT literarisch geurteılt
1Im Gegenzug das atıve, die Merksätze, etwas WI1Ie Katechismuswahr—
heıten, Eınzug 16 Beı1ides gleichzeıtig kunstvolle Erzählung und Kate—
chısmus kann nıcht realısıert werden. Keın under, dass olglıc die kunst—
Vo Erzählung 1Ur noch in rudımentären Resten übrıgblıeb.

allgemeınerem Sinn ze1gt der Textvergleich einen Prozess, der sıch 1N—
nerc  stlıch vielfältig SCHAUSO belegen 1e€ CS ist der Übergang Von eiıner
wunderbaren rzählung T: Dogmatık Sure E} enthält EersSie FElemente davon,
o1bt sıch insgesamt aber noch narratıv. ber der Prozess der Abstraktıon hat
eingesetzt, das narratıv Interessante wiırd ausgemerzt, Konflıkte werden dem
L eser erspart, s nehmen dıe irgendwıe immer gleich klıngenden, er VOIl

Langeweiıle edronten harakterısıerungen Allähs €e1 sıch aDel eın
Wıderspruch auftut, dem aber jede Dogmatık unterliegt: zunehmend einförmıg
und bestimmt werden Aussagen ber Alla) gemacht, darunter dıe, se1 CI-

gbar also unbestimmt). Kann INan bestimmt über Unbestimmtheıt sprechen”
(O)der sollte INan nıcht sprachlıch versuchen, dıe angezielte Unbestimmtheıit auch
In der eigenen Sprechweıse für andere erfahrbar machen?

Explizıtes Wort und kommuniıkatıves Verhalten wıdersprechen sıch also  14
ine NSTVOIle rzählung WIe die bıblısche Josefsgeschichte (möglıchst
In ihrer ursprünglıchen Fassung) entgeht diesem Dılemma em S1e die Leser
vielschichtiger erreicht und affızıert, gewınnt S1e leichter deren Interesse. Und
eigenständıge Überlegungen über die Wege (Jottes können auf diesem Weg
grundlıcher, auch Ins Unbewusste reichend, angestoßen werden.

ach dieser Analyse äng dıe In V 3 der Sure gegebene 1gung
der Luft, wonach „dıe schönste der Geschichten“‘ 1Un OTIenNDba: werde. Es INUSS

eın völlıg anderer Begrıiff VOoNn „Schönheıt““ hınter dieser Aussage stehen. ” Miıt
erzählerischer genz und Raffinesse hat nıchts Als rzählung
wırd dıe Josefsgeschichte missbraucht und zerstört. '© „Schönheıt“ 1Im st111S—
tischen Sınn o1bt CS Sure 1 nıcht mehr. ! Der Anreız Wiıederverwendung

Das ist vergleichbar miıt der Miıtteiılung e1in Kınd, Ian hıebe wobe!l dies aber In

15
ärgerlichem der wütendem l1ongl wIrd.
ach Nagel, Koran, 6/-685, wurde die „Vorstellung, dıie Schönheit der kora—
nıschen Geschichten der Beleg deren göttlıche Herkunft SEe1 und daß diese Schön-—
heıt anzıehend wiıirken und VON der Wahrheit des orgetragenen überzeugen MUSSE76  Harald Schweizer — BN NF 143 (2009)  der Autor ahnt nicht, was Leser an Informationen benötigen, um einem Text  innerlich folgen zu können. Dazu passt, dass — immer nur /iterarisch geurteilt —  im Gegenzug das Plakative, die Merksätze, so etwas wie Katechismuswahr—  heiten, Einzug hielt. Beides gleichzeitig — kunstvolle Erzählung und Kate—-  chismus — kann nicht realisiert werden. Kein Wunder, dass folglich die kunst-  volle Erzählung nur noch in rudimentären Resten übrigblieb.  In allgemeinerem Sinn zeigt der Textvergleich einen Prozess, der sich in-  nerchristlich vielfältig genauso belegen ließe: es ist der Übergang von einer  wunderbaren Erzählung zur Dogmatik. Sure 12 enthält erste Elemente davon,  gibt sich insgesamt aber noch narrativ. Aber der Prozess der Abstraktion hat  eingesetzt, das narrativ Interessante wird ausgemerzt, Konflikte werden dem  Leser erspart, es nehmen die irgendwie immer gleich klingenden, daher von  Langeweile bedrohten Charakterisierungen Allahs zu. Wobei sich dabei ein  Widerspruch auftut, dem aber jede Dogmatik unterliegt: zunehmend einförmig  und bestimmt werden Aussagen über Allah gemacht, darunter die, er sei unver-  fügbar (also: unbestimmt). Kann man bestimmt über Unbestimmtheit sprechen?  Oder sollte man nicht sprachlich versuchen, die angezielte Unbestimmtheit auch  in der eigenen Sprechweise für andere erfahrbar zu machen?  Explizites Wort und kommunikatives Verhalten widersprechen sich also.!“  Eine kunstvolle Erzählung wie die biblische Josefsgeschichte (möglichst sogar  in ihrer ursprünglichen Fassung) entgeht diesem Dilemma. Indem sie die Leser  vielschichtiger erreicht und affiziert, gewinnt sie leichter deren Interesse. Und  eigenständige Überlegungen über die Wege Gottes können auf diesem Weg  gründlicher, auch ins Unbewusste reichend, angestoßen werden.  Nach dieser Analyse hängt die in V.3 der Sure gegebene Ankündigung in  der Luft, wonach „die schönste der Geschichten““ nun offenbart werde. Es muss  ein völlig anderer Begriff von „Schönheit“ hinter dieser Aussage stehen.'” Mit  erzählerischer Stringenz und Raffinesse hat er nichts zu tun. Als Erzählung  wird die Josefsgeschichte missbraucht und zerstört.'® „Schönheit‘“ im stilis-  tischen Sinn gibt es in Sure 12 nicht mehr.‘” Der Anreiz zur Wiederverwendung  14  Das ist vergleichbar mit der Mitteilung an ein Kind, man liebe es — wobei dies aber in  15  ärgerlichem oder wütendem Ton gesagt wird.  Nach Nagel, Koran, 67-68, wurde die „Vorstellung, daß die Schönheit der kora-  nischen Geschichten der Beleg für deren göttliche Herkunft sei und daß diese Schön—-  heit anziehend wirken und von der Wahrheit des Vorgetragenen überzeugen müsse ...  ein Kernthema der späteren islamischen Theologie.“  16  Daher verstehe ich nicht die Meinung von Nagel, Koran 292: „In der 12. Sure ‚Josef”  hat das koranische Menschenbild seine schönste dichterische Ausgestaltung gefun-  den.‘“ Nagel rekonstruiert zwar das „Menschenbild‘‘, führt aber keine /iterarische  Analyse durch.  17  Es ist kein Argument zu sagen, damit würden unberechtigt heufige Maßstäbe ange—  legt, die dem nun schon alten Text nicht gerecht werden könnten. Die vermeintlicheın Kernthema der späteren islamıschen Theologıie.“
Daher verstehe ich nıcht dıe Meınung Von Nagel, Koran 2972 M der Sure ‚Jose:
hat das koranısche Menschenbild seine schönste dichterische Ausgestaltung gefun-
den  66 Nagel rekonstrulert das ‚„„Menschenbild“‘, aber keine literarische
Analyse durch

| / Es ist keın Argument n7 damıt würden unberechtigt heutige Maßlstäbe al SC—
legt, die dem 1U schon alten ext nıcht gerecht werden könnten. Die vermeımntlich
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lag eın In der inhaltlıchen Konstruktion. Der zunächst gedemütigte OSse
e1gnete sıch als Identifikationsangebot Muhammad und selne Getreuen In
der Anfangszeıt die Vermutung Von agel, Koran 293-295 und Glassen
ugleıc konnte ffenbar eın welteres Bedürfnıs dıe 1mM bıblıschen exft
schon angelegte negatıve 1C der Tau übernommen und welıter ausgestaltet
werden.

Johns, Presentation 38, betont dıe 95  cau of the VOolce‘“. Demnach über—
ZCUSCH dıe koranıschen lexte gerade nıcht auf der Basıs VoNn Analyse und
Interpretatıion, sondern prımär V1a Rezıtation, Sprachklang und Melodıe Dem-—
nach WAaT'| folgern ist eine Untersuchung WIeE dıe obıge unad)  CN,
ware Zeugnis eInes fremdenen /ugangs, der dem Koran nıcht gerecht
werden kann.

Semiotisch, also zeichentheoretisch gesehen, läge dann auf beiden Seılten
eın Miıssverständnıis VOL. auf westlicher Seılite wiıird SahlzZ sıcher weıtgehend dıe
Ausdrucksseıte, der Stimmklang, die Sprec  elodıe und ihre Auswirkungen
auf dıe Hörer missachtet bzw unterschätzt. Im Fall des Koran fehlen außer
be1 Spezlalısten Sprachkenntnis des Arabıschen gemeınt sınd spezle dıe
Artıkulationsmöglichkeıiten, die sıch eutlic VON denen westeuropälscher
prachen unterscheıden) und regelmäldıge Hörpraxıs.

Auf islamischer Seıite WC argumentiert wiırd, WIEe Johns 6S {ut
besteht das Miıssverständnıs darın, dass 111a übersıieht: mıt der Ausdrucksseıte
sınd immer auch Bedeutungen verbunden. Es ist eıne künstlıche. geistige
Selbstbeschränkung, Wert auf dıe Artıkulationsebene egen und dıe edeuUu—
tungsebene übergehen bzw herunterzustufen, dass me analytısche Be—
schäftigung mıt ıhr übertflüssıg erscheınt. Die LebenspraxIıs ze1gt Ja auch, dass
dıe koranıschen Bedeutungen inhaltlıch sehr ohl aufgegriffen wurden und
werden. Ansonsten heßen sıch keın iıslamısches Gottesverständnıs, kein Men-—
schenbild, keine Verhaltensvorschrıiften us  z entwerten. So gesehen könnte das
überpoimntierte Herausstellen der Ausdrucksseıte (Rezıtation auch eın wehr—
mechanısmus se1n, der erwünschte Fragen verhındern cso1].'®

heutigen Maßstäbe können be1 sehr vielen äalteren Jlexten posıtıv fündıg werden,
INan denke dıe Erzähltechnıik In 2Sam } („Davıd und Batseba’‘) und vielen
anderen l1exten Das he1ßt, das espür Was erzählerisch schlüssıg, SCHÖB:.
spannend, raffinıert, faszınıerend USW. ist, hat sıch über lange eıt nıcht star' g-
wandelt.

18 ber Johns korriglert sıch mıt seinem Beıtrag elbst, weıl sehr ohl ıne Reıihe
VOoN stilıstischen Beobachtungen nenn(t, spezıell solche Dıaloganalyse. Dazu
mussen immer uch dıe Bedeutungen, oft auch 1Ur mıtschwingende, gemeınte
dıiskutiert werden. Das hegt auf einer anderen Ebene als der bloße Sprachklang,
dıe akustische Rezıtatıon. Erkenntnisse Verständnis der bıblıschen Josefs-
geschichte sınd {re1 zugänglıc Schweıizer, Josefsgeschichte 2009
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‚ummary
Synoptic cComparıson of vers1ons of STOTY has be Oone three dıfferent

levels: SYNLaX of EXDFESSIONS I} the pomts OM1SS1IONS replacements,
addıt1ons. Semantıcs deals wıth adequate understandıng of the ıteral meanıng In both
vers10ns. Whereas Pragmatics tres uUusSc insıghts of discourse analysıs, COMDAICS the
interests that Canl be detected behıind both vers10ns. And fimnally questi1ons of Herme—
neulics aiIc ımpliıed. In SU1IM the koranıc version of the Joseph STOTY USCcsS the hebrew
Vorlage transform it into kınd of catechısm. Narratıve log1c 15 destroyed large
extent. The pretended llbeautyll of the Joseph SLtOTY 1S nNnot based lıterary qualıities.

Z/ZusammenfTfassung
Der synoptische Vergleıich zweler exte sammelt aten auf allen dre1 methodıischen

Ebenen: (Ausdrucks-)Syntax, Semanltık, Pragmatik. Es geht also Vergleichsdaten auf
Wortebene. im Rahmen der wörtlichen Bedeutung und hinsıchtlich der Erzähltechnik.
SOWIle der Denkfiguren, dıe zwıischen Autor und Leser Eınsatz kommen. Herme-
neutik ist 1m Spiel, weıl etztlich darum geht, WIE der ıne WwIEeE der andere ext auf
Leser wiırkt (damals WwWIe heute), bzw. e1l dıe rage geht, ob HSCLE heutigen
Krterien s1gnıfıkant verschıeden sınd VOIN denen damalıger Sprachteilnehmer. 1er wırd
dıe Meınung vertreten, dass auf hlıterarıscher Ebene dıe Unterschiede nıcht allzu oroß SeIN
dürften.
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